
Die Entwicklung der Religionsphilosophie
in der neuerelNlN Philosophie bis 18300

Von Bernhard Jansen
Ks könnte zunächst scheınen, daß ın em gewaltigen elt-

anschaulichen Kıngen ge1t dem Ausgang des Mittelalters DIS
ZUL Ooman(tı die Religionsphilosophie zurücktritt 1eser K1N-
TUC. WIrd bestätigl, WeNnn dıe gebräuchlichen Darstellun-
SCH der Geschichte der Philosophie, eiwa Überweg oder Falk-
kenberg durchgeht. Dıe Ent  cklung der Erkenntnistheorie
un der völlıg veränderten Naturauffassung nımmt den breıte-
stien aum e1ln, die führenden Denker w1e€e Descartes, Locke,
Hume, ant wıdmen diesen Fächern ıhre Hauptschriften. on
die mehr un mehr zunehmende Absage al dıe Metaphysıiık,
dıe bıs ZUL Verachtung un Zerseizung geht, könnte autl die
Vernachlässigung der Religionsphilosophie hinweısen, da AaUS

nneren (Grunden und aul der Geschichte Steigen un Fallen
beıder Disziplınen meılst paralle geht

Soweıt eine oberflächliche Beirachtun Das Gegenteil zeıgt
eine tieiere, auf das anze ehende, ins Einzelne eindringende
Eriforschung dieser Zeıt. on die eidenscha{ftlıiıchen eol0g1-
schen un politischen Kämp({ie I1l den katholischen edanken
1m Spätmittelalter SOW1e 1mM un 17 Jahrhundert, W1e S1e
auft den verschıedenen Konzilıen VO  u Basel, Florenz, Trient,
1m Nominalısmus, Augustin1smus, Jansen1smus, Thomısmus,
Molinısmus, 1mM Norden Kuropas, In den verschıedenen Krıegen
dieser Zeıt Urc. dıie Anhänger des alten un: JauU-
ens aus  n werden, weıiterhın die ge1it dem Ende des
U Jahrhundertis un: 1m einsetzende Begegnung des hr1-
stentums und Deiısmus oder Laizısmus, VOoO  z der dıe Aufiklärung

wird, mußten notwendig qauch die Philosophie 1n
ihren Kreis ziehen, wWw1e S1e anderseıts iıhre Lebendigkeıt aus

der Philosophie erhielten. Wiıe solilte auch diıe völlig veräan-
ertie religionsphilosophische Haltung al Ausgang dieser
Epoche ohne e1in gewaltiges geistiges Kıngen, ohne ph1loso-
phische Spekulatıion DZW. Kritik erklären se1iın? Dort Har-
moniı1e VoOoOL Glauben un Wissen, Theologıe un Philosophie,
Jenseits- un:! Diesseitsethos, UÜbernatur un!: Natur, 1er LOS-
lösung NiC. NUur der Theologie und Offenbarung, sondern auch
der natürlichen elıgıon AUS dem Zusammenhang mı1ıt der theo-
retischen Wissenschait, mıt dem einsichtigen Erkennen, also
der weitgehendste Irrationalısmus, Voluntarısmus. uch die
atsache, daß verschiedene Philosophen, eiwa die Platoniker,
VOoOT em Marsiglıo Ficıno un 1kolaus VO  S Kues, der w1€e
eın anderer Denker der Übergangszeıt das Philosophieren
bestimmt hat, Malebranche, Sp1n0Zza, erkeley, relig1ös ergrTI1[I-
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iene, persönlich ringende Naturen WAarch, ebenso die andere
Tatsache, daß selbst ahnbrecher de 1eUenN krıtischen un:
naturwissenschaitlichen (jedankens Q1CH eingehen mıiıt der
religionsphilosophischen Problematık auseinandergesetzt ha-
ben, VOoOrT em on, Hume, Kant, ä0t VonNn vornhereıin
ahnen, dal auch ıIn dieser Periode, W1e ın en andern, die
Beschäftigung mı1t dem Absoluten, G 5öttlichen un: seinem Ver-
hältnis ZUT Well, Menschen, dıe Heiste Untersirömung der
weltanschaulichen Forschung bıldete, daß dıe relig1öse Hal-
9 bewußt Oder unbewußt, hreıt und tiel qlg letzte Haltung
dıe Einzelheıten des Philosophierens mıttformte.

Wiıe alle lebendige Religionsphilosophie ın jedem Abschniıtt
der Weltphilosophie nıt der jewelligen h

198 qu{is engste verilochten ist und AaUSs
cıeser erTlochtenheit K  M rhäit und wiederum spendelt,
eiwa bel Platon nd seINeEeT Ideenlehre, bel Arıstoteles und
selner Akt-Potenz-Theorie, Del Hegel und selner Auffassung
der ahbsoluten Idee, ist auch ıIn dieser Epoche. Der letzte
Sınn der SAaNZEN phiılosophiıschen bewegung ge1t dem ausS-

gehenden Mittelalter ist die Überwindung der etaphysık-Lo-
gik-Transzendenz-Jenseitigkeit, Theologie-Autorität, in ihrer
vermeıntlichen oder wıirklichen Einseltigkeit, SOW1E die ber-
windung der Verkürzung des Diesseitig-Naturhaften, rılısch-
Subjektiven, Persönlich-Reinmenschlichen: q ISO das

des selbstbewußten Indıyıduums SeLCN-
ber dem rezeptiven Jugendalter der ehrıstlıchen Vorzeıt. Von
diesem Entwicklungsstrom iıst dementsprechend Sanz allge-
meın dıe Religionsphilosophie Dıe besondere Nolte
erhält G1e VOIN dem Wechsel der Jahrhunderte und dem ] e-
weılıgen an: des Streben nach Mündigkeıit; natürlıch auch
Von der indıvyvıduellen Kıgenart der Tführenden Denker und dem
Girad er Lebendigkeit der wissenschaitlichen, spezie der
phiılosophischen Problematık

Seit rund 1400 bıs rund 1600 ist dıe Domminante der Neu-
> ın den verschlıedensten Schattierungen, VOor

em des ursprünglıchen Plotin un des ehristlichen S .[NO-
NyS1us. Wır können die Bedeutung dieser Form der Relig10ns-
philosophie, die sıch auch aul anderen ebleten, W1e der eta-
physik, Aszese, Mystik, 1 gelbst der Naturphilosophie
und Naturforschung kräftig auswirkte, heute nıcht leicht üÜbDer-
schätzen. Sie ist der Gegenstoß DE den Intellektualismus,
Objekliivismus der arıstotelischen Scholastık In gefühlsbeton-
ten IntuıtLonen, mı1ıt Vermeidung des begrifflichen, syllogısti-
schen Vorgehens, ıIn Ganzheitsschauungen SUC. G1e das Un-
endliche, infache, solute, Namenlose erfassen, wobel
S1Ee mıiıt der negatıven Theo!logie das Anderssein In der uıunfiaß-
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lıchen el derarti betont, daß 331e ihr selbst das eın a D-
spricht, womıt S1e natürlıch LUT das en  1C eın meınt. Eben-

Detont dieser Platonısmus mı1t Plotin das Herabsteigen, die
Entfaltung des Ochstien Eınen in der Geisteswelt, ın dem Men-
schen bıs ZU Abfall ın der Materie, nd zugle1c. das Ineıin-
andergreifen der verschledenen Keıche, OTAauUs se]lne edeu-
LUNg TUr dıie Naturauffassung mıt den teilweise phantastiıschen
Versuchen In der Magıe, Astrolog1e, mıiıt den teilweise Irucht-
baren Anregungen ın der Herausbıldung der exakten, klassı-
schen Naturiforschung erklären ist. Dıese JanNze rel1g10nS-
philosophische Metaphysık zıielt letztlich aut pra  isches, er-

ebtes, mystisches Eıns- oder erbundenwerden mı1ıt der (Gjott-
heıt hın, W1e be1 Plotin ınd Ps.-Dionysius. Damıt äng der
subjektive Zug dieser Haltung zZusammen Von 1er AUS VeTlT-

sStie INa  —_ auch leicht dıe Beiruchtung der Frömmigkeıt, dıe
VON dıiıesem Neuplatonismus, eiwa be1l 1kolaus von Kues und
ın der Schule des n]ıederländischen Kreıises un Gert de TOO
und Thomas VOIN Kempen, ın der devotio moderna ausg1ing;
anderseıts auch das teilweıse Revolutionäre, Autoritätsieind-
lıche, Antikirchliche diıeses Mystizısmus DZW. Neuplatoniısmus
und sge1ne Zusammenhänge m11 den Glaubensneuerern, mıiıt
Mystikern W1e alentin eigel oder Böhme Der Kürze
halber ann 1ı1er 1Ur angedeutet werden, daß dieser aton1Ss-
9 dessen vornehmste Vertreier dıe italienische, SJENAUET
die Florentiner Schule 1m 15 Jahrhundert darstellt, vereinzelt
noch stark ach 1600 nachwirkt, be1l Malebranche qals
Augustinismus bel SP1Inoza als Alleinslehre, iın der Schule VO  —

ambrıdge un selbst och be1 Newton In der mystischen
Deutung des Raumes als des Sensor1ums ottes

uUuC diese erstie ichtung entschieden Von der Autorıität
des Aristoteles un der Scholastık, teilweise auch der ırch-
lıchen Hierarchie ab, geht dıe zweıte ıIn der Lösung der
Bindungen un ın dem Voranschreıiten des Mündigwerden-
wollens welıter. Ks handelt sıch ıer das Freiwerden Von
dem christlichen Glauben überhaup(t, dessen Verhältnis ZuUu

Wissen e1iIn Zentralproblem der scholastıschen Geisteshal-
Lung Wa  - Der Einfluß der Offenbarung wırd VO  — dıiıesem Phı-
losophen prinzıple und tatsächlich ausgeschaltet, auch WEeNIN

S1e noch, W1€e be1 Descartes und Le1iıbniz der Fall ist, Von

dem T1sten bejaht wird. Daß dıe mittelalterliıchen Denker,
meı1st Theologen, ın der Fruchtbarmachung des aubens Tfür
das Wissen sehr weıt sınd, mMu zugegeben werden.
Insofern WAar eine schärifere Ausscheidung e1in Fortschritt,
be1l aber nıcht geleugnet werden kann, daß dieser Radikalıs-
INUS ZUrLC Verarmung un Veriflachung geführt hnat Man be-
zeichnet diese ıchtun: qals allgemeinen h 7 1m (Gje-
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genNsatz den verschıedenen Arten der christlichen oder he1ld-
nıschen Gottesauiffassung. ET ist nıcht Ur 1m Rationalismus
vertreten, wobel 1ler dieser Kunstausdruck nıcht den theo-
logıschen, sondern den philosophischen Ratiıonalısmus meınft,
insoiern qls die aprıorische ernun alleın un N1C die SINN-

esTällıge ErTahrung Ausgangspunkt philosophiıschen
1ssens lst, VOTL em be1 Descartes, Leibni1z, und lihren
Schulen; tindet sıch auch ın andern Kıchtungen, eiwa be1l
OC

Wenn allgemeın Von der SaNzZch XS beschäiftigenden Zeıt
o11t, daß die Hauptiragen der damalıgen Religionsphilosophie,
1m Gegensatz den Griechen und ZU der Scholastık, dıe sich
VOT em mı1ıt dem Wesen, den Eigenschaften, dem Innenleben
Gottes, dem Verhältnis der Welt ZU ıhm beschäftigten, den
Gottesbewelsen der kritisch gesiıchteten Erkennbarkeıt des
OcCchHhsten W esens galten, ohne daß der genannte griechisch-
mittelalterliche roblemkreiıis ausschied: g1ult das ıIn be-
sonders em Tra VON dieser zweıten ı1chtung. Dıie Frage
ach den (Gottesbeweısen nımmt ıIn den auptschrıften des Des-
cartes, des aters des Rationalısmus, einen breiten aum e1IN,
auch ın der Theodicee und ın andern Schriften des Leibniz
Bezeichnend TÜr die Herrschaft der ernun un Tür das
UÜberschätzen ıhres Könnens ist dıe hohe Bewerftiung des apr10-
rischen, ontologıschen Bewelses AaUs dem bloßen Begrift des
vollkommensten W esens Dıe mathematısche Art diıeser Be-
trachtungsweıse mMag das philosophische (jew1lssen der Fach-
leute un welterer Kreıise VON Intellektuellen geschärit aben,
es in em aber hat 31 E ZU Formalısmus, also ZUTLT V er-
achung beigeiragen. Bereıts Arıstoteles hat qutl den ntier-
schlıed der Jethoden, dıe Tür dıe verschlıedenen 1SsSeNS-
zweige zuständig sınd, hingewliesen. Ebenso nacC  rückliec
ant Dıe Übertragung der mathematıschen Forschungsart
aut dıe metaphysische un auft dıe relig1ionsphilosophische hat
sich schwer gerächt. ant hat das klar erkannt; dıe TODlIema-
A  m des Kritizismus ist welitgehend durch dıese Vermengun
auigegeben Dıe vorhın angedeutete Verflachung ıst eine der
Entstehungsgründe der Aufklärung.

Die gekennzeichnete Art olg aul dıe Übergangszeit Sie
VOTL em das Jahrhundert mıt seinem unerschütter-

lıchen Glauben das System. das geschlossene, lückenlose
System au  0 Dıie nunmehr olgende drıtte ase gehört neben
dem ausgehenden Jahrhundert dem Der uell- un:
Mutterboden der ist England. SO paradox
klingt, wahr ist scheinbar hıelt das STEeTs konservatıv
denkende England, TOLZ se1InNes Mangels 1efe, metaphy-
sıschem Denken, anl a  en, ererbten Glauben Test Nachdem
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aber einmal dıe Verbundenheı mıt dem Zentrum, ohrie Uı  S&
dıe Offenbarung nıe reıin erhalten geblieben ist, miıt KROom, g_
Ööst hatte, höhlte der theologische Rationalısmus STEeTs mehr
und mehr dıe Glaubensgegebenheıiten au  N Ist also0o dıie Auzft-
klärung em Christentum verpilichtet, ist S1Ee doch er-

gleichlıch mehr qlg Überwindung desselben Z erklären. W el
Seiten nachen charakterıstise das Wesen der Aufklärung, IN-
soflern es sıch u Religionsphilosophıe handelt, AdU5S, und 1l1er-
Urc unterscheidet S1e sıch VOon der genanntien zweıten Rıch-
(ung Iın lihrer T’heorie un:! In ihrer dynamıschen Auswirkung:
dıe Krıitik, der amDpi, der Haß C! es positıve T1sSTeN-
LUum, alle übernatürliche OÖOffenbarung, vorab _ lıhre
Grundlagen, under und Geheimni1isse, un Überlieftfe-
rung, Hierarchie und Autorität, JOWI1eEe diıe vornehmsten
Mysterien, WwW1e Menschwerdung Chrıisti, rlösung, iTtung der
Klrche, akramente nd aqandere Gnadenmuttel; anderseıts das
Kıntreten Tür das Daseiın Gottes, dıe Beweılsbarkeıt ge1ner
Existenz, die Erkennbarkeıit SEe1INESs W esens TEe1ILNC ıst dieser
(zjott e1in aUSSC  ı1eßlich deıstıs ch Gott, e1n Öchstes,
vollkommenstes, personhaftes Wesen, dem dıe Geschöpfe ıhr
Daseın verdanken, das aber 1m (ze1lst des damalıgen Lıberalis-
INUS keine weıteren Bezıehungen ZUT Welt, ZU Menschen hat,
dem egenüber dıe ernun keine esittliıchen Verpflichtungen
hnat Man sıe. WIe dıe Endentwicklung, das Mündiggeworden-
se1ın, die Autonomie der aut siıch gestellten Vernunifit, Iso-der
Menschheitsgedanke abgeschlossen ist Kant, der ın der R@e-
lıg1onsphilosophie WwW1e In andern Teıilen seinNes Krıtizısmus
das KErbe der Entwicklung der vorausgehenden neuzeıtlichen
Phılosophie antrıtt, baut diesen Menschheıitsgedanken qlg
eınen der TUNdsSTie1ıne ıIn se1ın System a1Nn.

Es sich 1er N1C dıe einzelInen Tachphilosophischen
und volkstümlıchen Vertreter der englıschen Aufklärung
zuführen. Um wıichtiger ıst C  9 dıe Zusammenhänge der
TIranzösischen un: englischen Aufklärung betonen. en
Montesquieu War ın erstier Linıe der literarısch-suggestiv
Frankreich beherrschende oltaıre Charakteristise sınd ın
selner SaNzZch unerschöpflichen Tätigkeıt dıe beıden genannten
Züge ausgeprägt der amp und der Haß das T1sSten-
tum nd das Sıcheinsetzen TUr den De1smus. Von demselben
e1s sınd die Popularısatoren dieser Aufklärung geiragen.
Mıt eiInem geltenen uigebo lıterarıschen Könnens leiten S1Ee
ıIn ihren erken, eiwa ın der Knzyklopädıe, dıe autiklärerische
Grundhaltung ın ausenden VONN Strömen und Bächen In das
Volksbewußtsein, und schaffen adurcec den objektiven Geıist,
der sıch theoretisce und praktisch bıs ZUT eugnun  . es
Göttlichen, eiwa ın der Revolution auswirken sollte England
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macht 1er W1€e auch SOoNnsiT, rait einer gewlssen Oberilächlich-
keıt 1ın selnem theoretischen Denken und kraftt QEe1INEes nüch-
ernen Nützlichkeıitszielens, halt. Frankreıch, das klassısche
an der Kxtireme, dıe antıkirchliıche, antıübernatürliche,
naturalıstische Haltung bıs ZUTLT Tragık ADe

Von England und Frankreıch WITd dıie Aufklärung
Deutschland, S1e längst und gründlich vorbereıtel Wafl:, Vel' -

stärkt. In der Weltanschauung des in der ersien Hälite des
Jahrhunderts die Hochschulen und die Literatur, SO Weit

Philosophie ın eiracC kommt, beherrschenden 0 kreuzen
sıch die genannien auiklärerischen Motive mı1t den andern, die
Tür Offenbarung und Christentum Raum lassen un AUS SChO-
lastıschen Tieien schöpifen. Ahnlich mıschen sıch ıIn den
ligionsphilosophischen erken der zahlreichen Wol{iftianer
Momente der zweıten rationalistischen und drıtten auiklärerı1-
schen ıchtung. Ihre Gegner, W1e KRüdiger, Crus1us, Lambert,
Lragen bedeutsam erkenntnistheoretische Grenzsetzungen In dıe
Religionsphilosophie hinein und arbeıten damıt der nunmehr

besprechenden vierten Maltung VO  Z
Die Scheidung VON Glauben und Wiıssen beim Auibau des

philosophischen Weltbildes, insbesondere der Relig1ionsphilo-
sophıie, WAar schon beı den Griıechen, TOLZ ihres ausgeprägten
Intellektualısmus, einNe oroHe Angelegenheıt. Sie wurde ZU

eilInNneTr Zentralirage, se1tdem dıie chrıstilıche Offenbarung Adıe
Menschen Ta ist So In der Patrıstık, besonders eım
eılıgen Augustinus, ın der Früh-, Hoch-, Spätscholastık.
Trotz er Schwankungen und en Ausschlagens, bald
Gunsten der menschlıchen Vernunit, Da (Gunsten des g ÖLL-
lıchen aubens, hat dıe Scholastı dıe rechte Mitte getroffen;
der heilige Thomas nat TÜr alle Zeiten die klassısche (Gjrenz-
Iinıe 9EZOSCN (janz anders ist es ım Spätmittelalter miıt seinem
Fideismus-Mystizısmus und Vernuniftpessimismus DZW. Skep-
t1zismus. Der engherzige, übertriehbene Fideismus des OM1-
nalısmus wurde ıIn der Neuzeit durch eınen malßlosen Ver-
nunftoptimismus abgelöst, immer schärier erfolgte die Absage
A (jottes Bezeugungen, al den chrıstlıchen Glauben el
Momente, das verstiegene Vertrauen menschlıchen Ver-
nunitkönnen und dıe Mattigkeıt dem OTie Gottes egenüber,
Tühren dıesen und jenen Denker, eiwa Pascal, Huä&t, ırnhaym,
ayle, diese und jene Periode, ach dem (jesetz der egen-
sätze, ZU einem übertriebenen K 1 u oder Skepti-
Z1ISMUS, der annn wıederum durch einen verstiegenen Fidels-

ausgeglıchen werden sollte
In der Religionsphilosophie erfolgt dieser Gegenstoß

den vorausgehenden Vernun{iftoptimismus, VOIN dem auch dıe
Aufklärung ist, An breitesten un 1eisten urc
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Hume un ant Das Verhältnis Kants Hume ist sowohl
das des weıtgehendsten äng1g- und Beiruchtetseins W1€e
das der Krıitik un: Überwindung. Darın sınd sıch beice Den-
ker gleich, daß S1e alle theoretisch tormulierbaren alze ber
elıg1on, alle praktıische Betätigung der Religiosität estlos dem
Bereıich der Wissenschaft, des 1ssens entzıehen, G1E auft einem
VO  u der oretischen 1NS1C völlig verschıedenen TUN: auft-
Dauen, nämlich aul dem Streben des Menschen. Während
aDer Hume dıe relig1ösen Wahrheıiten als dıe objektiven Nie-
derschläge des trıe  afiten, sınnlichen, selbstischen TeDeNsS
deutet, alle relig1öse Betätigung AaUus den n]ıederen ekten,
namentlıch der Furcht VOT höheren ewalten, ableıtet, dıe Ab-
solutheit der eligion relatiıvier(t, SEeTIZ ant S1e iın Bezıehung
ZU höheren, gelstigen ollen, wa C W1e ın seinem San-
Ze  z Kritizısmus, ın der Durchführung des aut das Allgemein-
gültige hınzıelenden Erkennens und ethıischen Wollens die AD
solutheıt der Kelıgion, wenngleıch S1Ee völlıg versubjektiviert.
Diese Umbildung inNns Irrationale, Subjektive n1ıC indıvıduell,
einzelpersönlıch Subjektive, sondern 1ns allgemeın spezifisch
Menschliche vollzıeht er Ur«c dıe restlose Gleichsetzung
vVvon ora und elig1on DZw. durch dıe völlige Auflösung der
eligion In OTa Mit vollem Ernst rı TÜr dıe absolute,
bedingungslose ErTfüllung der sıtt!ıchen PfTlicht eIn, schart
sSsche1de dıe Kthik aus dem Wıssen, völhıg trennt er dıe
oral, dıe siıttliche Verpflichtung VoON (jottes W esen un
ıllen, er begründet G1E In der Autonomie, ın der ur der
sittlıchen Persönlichkeit eligion, objektiv CHNHOMMEN, h
als die Summe der theoretischen Wahrheıiten ber das höchste
Wesen, elıgion, subjektiv betrachtet, qlg dıe Haltung des (je-
schöpfes (Giott gegenüber, gründet In der schıillernden s-Ob-
Betrachtung. Wenn der Mensch annımmt, das sıttliche (Gjesetz
könne Oder So angesehen werden, als ob letztlich
VonNn Gottes eiligem majestätischem ıllen ausginge, dann
wendet er die ora ın eligion, ann etätigt siıch rel1g1ös.
Jede übernatürliche Offenbarung, jede CANTISÜLIICHE eligion ist ın
anits Kritizısmus eın Wiıderspruch. Seine Keligionsphilosophie
ist der SC un: zugle1ic die Überwindung der Janzen
bisherigen Religionsphilosophie, hnlich W1e selne Wissen-
schafitstheorie un: der bısherigen Metaphysik un:! Mo-
ral Sie g1bt der Iolgenden kelıg1onsphilosophie des 1  9 teı1l-
WEe1ISeEe auch des 20 Jahrhunderts die TODIeme aufl.

Fragen WIT ın einem zusammentfassenden
Welches ist der ın der Entwicklung der
bisherigen NeuUueTeN Phılosophıie Z Kelig1onsphilosophie. Man-

Scholastik VII
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che Seiten der negatıven Theologie sSınd 1m Neuplatonismus
tiei aufgegriifen un verlebendigt, S1e entbehren aber teilweise
der Klärung Verschiedene Spekulationen über (jottes W esen
und Eigenschaften, Der SEeIN Verhältnis ZUF Welt un ZUuU
Menschen en dıe Geister ebhaft beschäftigt. Manche KFra-
SCH, W1e das Zusammengehen VOonNn (jottes Güte, Vorsehung,
Vorauswı1lssen miıt dem Übel, der Sünde, der menschlıchen
Treıhnel vielleicht mehr als Iın anderen Zelıten en
manches Fortschrittlich gefördert. An dıe Schärie un: Ab-
geklärtheı des Arıstoteles un: des eilıgen Thomas kommen
S1e indes N1C heran Dıe Vereinbarkeit des atlur-
bıldes, VOorT em des Entwicklungsgedankens, des kosmı1ıschen
Werdens AUuSs dem chaotischen Anfangszustand ist, entsprechend
der völlıg veränderten Naturbetrachtung egenüber der frü-
heren Schöpfungsdeutung, In hochbedeutsamer Weise qlg Pro-
blem aufgegriffen und teilweise, eiwa VO  —_ ant In selner
„Allgemeinen Naturgeschichte“, prinzıplıe gylücklich eant-
wortet worden. Während die metaphysischen Gottesbewelse
qlg Ganzes gesehen VOIN der öhe der Antike und Scholastık
herabsınken, 1m Eiınzelnen aber eine kritische Durchleuchtung
erfahren, Dr der ontologısche Bewels be1l Kant, erireuen sich
die teleologischen, ethnologischen, deontologıschen edanken-
gange, also die auTt der ErTahrung auıf!bauenden Beweise, einer
lebevollen ege Dıe rage ach dem Verhältnis VOoO  an Glau-
ben un Wı1ssen findet vielfache Beachtung, aqabDer selten elıne
are Lösung; einzelne Seıten dieses Berührungsfeldes, eiwa
under, Möglıchkeıi nd Erkennbarkeıiıt der Offenbarung,
kommen Ööfters ZUrTC Sprache

Unser ema lautet Dıe Entwicklung der Religionsphilo-
sophie ın der NEeUeEeTEN Philosophie bis 1800 Wir en 1eTr
Nn1ıC dıe scholastische eltwels  eıt dieser Zeıt e1Nn-
beziehen können, W1€e WIT das für dıe Erkenntnislehre In
SEeTM Werk aut TUN:! eingehender Quellenstudien erstmals
elan en Ihre Eiınbezıiehung würde teilweıise e1in anderes
Bıld ergeben, YEeWl nN1C Ungunsten der scholastischen
Religionsphilosophie. Dıe tieIbohrende, are Spekulatıon der
Vorzeıt ber (jott erlebt be1l manchen Denkern, ın verschie-
denen Gemeinschaiten e1INe Wiedergeburt. Der Ansturm
den Gottesgedanken 1mM Jahrhundert W die katholi-
schen Denker., TOLZ un inmıtten des Nıedergangs ihrer 110-
sophiıe un Theologıe ihre Geistesarbei energisch diıe
völlıge Auflösung des Christentums und der elıgıon E1INZU-
seizen Das führte ın glücklicher Weise ZUrTC Bereicherung VeTI-
schiedener Seiten der bisherigen Religionsphilosophie und
den nfängen eiNEes theologischen Wissenszwelges, der
Apologetik.


